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6 24/86. ZB
Gorbatschow «offeriert»
die Einstellung sowjetischer Störsender

Offenheit
ohne
Öffentlichkeit

Gorbatschow hat den Amerikanern öffentlich
angeboten, die Störung des Senders Voice of
America einzustellen - unter gewissen
Bedingungen. Komischerweise sind es Bedingungen,

die schon erfüllt sind. Was also soil die
Übung?

Gorbatschow hatte nach seinem Machtantritt
der Bevölkerung in der Sowjetunion mehr
Offenheit («glasnost») versprochen. Gemeint war
damit zur grossen Hauptsache eine bessere

Handhabung des in keiner Weise angefochtenen

Informationsmonopols. Die Praxis der
Informationsvorenthaltung oder Lüge in unnötigen

Einzelfällen sollte aufhören; sie war zu
kontraproduktiv geworden. Dieses durchaus
eingeschränkte Versprechen ist seither zum Teil
eingehalten worden und zum Teil nicht (siehe
ZB, Nr. 21/1986, S. 11).

Im Westen ist das zum Teil als Verheissung von
Öffentlichkeit in unserem pluralistischen Sinn
missverstanden worden, als Öffnung in Richtung

von Gegenstimmen und freier Debatte, als

etwas mithin, was in sowjetischen Verhältnissen

überhaupt nicht in Betracht kommt, weil
sonst die sowjetischen Verhältnisse.selber
aufhören müssten.

Ein zweites Missverständnis kam hinzu: Man
mutete der innersowjetischen Gebrauchsanweisung

namens «glasnost» zu, auch ein
gesamtpolitisches und damit auch aussenpolitisches
Neukonzept darzustellen. Aber die «glasnost»
hatte mit Gorbatschows halbwegs frischem Stil
im internationalen Auftreten nicht einmal im
sowjetischen Begriffsverständnis der Sache das

geringste zu tun. Ihm ging es um den Anschluss
an die zeitgenössischen Anforderungen der Pu¬

blizität, und das hat mit Einsichtgewährung in
die Betriebs- und Fabrikationsgeheimnisse der
eigenen Firma nichts zu tun, ebensowenig mit
Toleranz gegenüber der Konkurrenzwerbung.

Demgegenüber gibt es eine freie Öffentlichkeit
nur im Westen. Hier regiert die freie Diskussion

in den Parlamenten, der Meinungsstreit in
den Medien. Das ist eine Öffentlichkeit, die
Gorbatschow ohnehin zur Verfügung steht, im
Rahmen der politischen Konkurrenzsituation.
Eine solche besteht im Sowjetlager von der
Struktur her nicht. Wo man sie aber von aussen
her zu schaffen sucht, nämlich vermittels
westlicher Radiosendungen, wird sie im wahrhaftigen

Sinn des Wortes gestört, nämlich mittels
sowjetischer Störsender.

Eröffnet sich nun dank Gorbatschow die
Aussicht, dass die sowjetischen Störsender ihre
Tätigkeit einstellen? Das Thema ist nach «Reykjavik»

vom Parteichef selbst traktandiert worden.

Am Rande des Treffens von Gorbatschow und
Reagan auf Island kam es unter anderm auch

zu einer Begegnung zwischen Alexander Jaku-
lew, Leiter der Abteilung für Propaganda im
Zentralkomitee der KPdSU, und seinem
amerikanischen Pseudopendant Charles Wiek, Leiter

der US-Informationsagentur (USIA), über die

Zukunftsmöglichkeiten der beidseitigen
Radioprogramme.

Später formulierte dann Gorbatschow in einer
sowjetischen Fernsehrede einen diesbezüglichen

Vorschlag als direktes Angebot an Reagan.

Die UdSSR werde die Störung von Voice
of America einstellen, «und Sie (Reagan)
geben uns die Möglichkeit, von Ihrem Gebiet aus
oder von irgendwo rund um dieses herum
Radiosendungen in die USA auszustrahlen».

Komisch an diesem Vorschlag ist es, dass es im
reinen sowjetischen Belieben liegt, ihn beidseitig

zu verwirklichen. Zwar gibt es zur Zeit
sowenig sowjetische Sender auf US-Territorium
wie US-Sender auf sowjetischem Territorium,
aber weil sich Gorbatschow, wie er sagt,
gegebenenfalls auch mit dem amerikanischen Umfeld

begnügen würde: Das kann er auch ohne

Reagans Einverständnis haben. Abgesehen von
Alaska, in das die Sowjets als Anrainer so viel
hineinstrahlen können, wie sie wollen, ist es

ihnen auch völlig unbenommen, von beliebigen
Schiffen aus beliebige Programme in die USA
zu senden. Es ist zwar völlig schleierhaft,
weshalb sie sich in solche Zusatzkosten stürzen
sollten, da ihr englischsprachiges Kurzwellenprogramm

ohnehin auf dem ganzen US-Territorium

empfangen werden kann (und zwar
ungestört!); aber wenn sie auf die geographische
Nähe solchen Wert legen: bitte.

Und wenn die Sowjets ihre Sender lieber auf
festem Land in USA-Nähe haben wollen, so

brauchen sie wiederum nicht den Reagan zu
fragen. Er hat weder über Kanada zu befinden
noch über Mexiko noch über Kuba; man darf
sogar davon ausgehen, dass Castro eine
diesbezügliche sowjetische Bitte nicht abschlagen
wird. Was bei kubastationierten sowjeteigenen
Sendungen in Richtung USA materiell anders
aussehen sollte als bei den kubanischen
Sendungen in die gleiche Richtung, wäre dann
noch das Rätsel, aber wiederum: Wenn sich die
Sowjets unbedingt Extra-Umstände machen
wollen

Somit ergibt sich, dass die Sowjets heute schon
die von ihnen gewünschten Sender einrichten
und ihre Störsender einstellen können. Und
wenn sie es nicht tun, dann deshalb, weil sie es

nicht wollen, weder das eine noch das andere.

Aber es ist eine echte Frage, warum sie das
Thema dann in der Form eines unmöglich
adressierten Vorschlages traktandieren, zumal
seine Verwirklichung (die sie wie gesagt beid-
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seitig in der Hand haben) ganz einseitig zu
ihren Ungunsten verliefe: Sie würden ihrer
Bevölkerung die amerikanische Gegenstimme
zugänglich machen, während auf der andern
Seite die sowjetische Gegenstimme in beliebigen

Formen der amerikanischen Bevölkerung
ohnehin zugänglich ist. Was also soll die ganze
Übung?

Nun, vielleicht findet sich ein Fingerzeig in der
Begründung, die Gorbatschow vorbrachte. Sie
ist nämlich womöglich noch komischer als der
offene Türen einrennende Vorschlag selber.
Gorbatschow sprach von einer ungleichen
Situation, die darin bestehe, dass die Sowjetunion

von feindlichen Sendern umstellt sei,

wogegen die USA, im Mittelwellenbereich
durch ihre Distanz zur UdSSR geschützt,
gegenüber sowjetischen Kurzwellensendungen
immun seien, weil die amerikanischen Apparate

nur für den Mittelwellenempfang ausgerüstet

seien.

Was sich hier erübrigt, ist die Frage nach der
Wahrheit. Man wird im Westen wohl niemanden

finden, der die Version verbreiten möchte,
die Amerikaner seien ausserstande, Kurzwelle
zu empfangen, weder einen Angehörigen einer
prosowjetischen KP noch einen sowjetischen
Tass-Vertreter, ja wahrscheinlich nicht einmal
einen progressiven Theologen. Die einzige
Frage, die sich hier im Ernst stellt, ist die: Wer
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soll das glauben? Und darauf gibt es eine plausible

Antwort: Wer das glauben soll, das ist der
Sowjetbürger. Ihm kann man so etwas erzählen

- solange die Störsender funktionieren.

Somit hat Gorbatschow trotz der direkten
Anrede gar nicht seinen amerikanischen Gegenspieler

gemeint, als er seinen komischen
Vorschlag machte, sondern die Bevölkerung der
UdSSR. Damit es später heissen kann: Wir hatten

ja den besten Willen, unsere Störsender
einzustellen, aber die Amerikaner sind nicht auf
unsere Vorschläge eingetreten.

Und das wiederum bedeutet, dass in der
UdSSR eine Frage sehr verbreitet sein muss:
«Warum hindert man uns eigentlich daran,
ausländisches Radio zu hören?» Seit Tschernobyl,

als Moskau tagelang Funkstille über ihr
Territorium samt den betroffenen Gebieten
verhängte, hat das Begehren nach Information,
wie sie das Ausland bietet, sicherlich zugenommen.

So dass sich Gorbatschow veranlasst
fühlte, das Thema der Störsender öffentlich
aufzugreifen. Mit einem grotesken Aufhänger,
weil an ihre Abschaffung nicht zu denken ist.
Die Sowjetunion benötigt sie, weil ihr Machtsystem

die freie Information so wenig verträgt
wie das freie Denken.

Tatsächlich stellt das Radiostörsystem, von
dem die Sowjetführung normalerweise öffentlich

überhaupt nicht spricht, eine riesige
Unternehmung dar. Laut westlichen Experten
(sowjetisch publizierte Angaben zu diesem Thema
fehlen) gibt es auf dem Territorium der UdSSR
rund 250 starke «ionosphärische» Störsender,
flankiert von etwa 1000 lokalen Anlagen. Mit
dem Stören westlicher Radiosendungen sind
schätzungsweise 10 000 (zehntausend!) Techniker

vollamtlich beschäftigt. Fachleute westlicher

Kurzwellenstationen meinen, dass das

Störprogramm die Sowjets jährlich umgerechnet

etwa zwei Milliarden Franken kostet.

Und das Ganze verbraucht nicht nur Geld,
sondern auch Strom. Einige hundert Millionen
Kilowattstunden jährlich. Dabei ist das Plansoll

an Elektroenergieproduktion schon 1985

nur zu drei Vierteln erfüllt worden, und das

war «vor Tschernobyl». Und den Strom
gedenkt der Kreml durch den weiteren Ausbau
ihres AKW-Programms hereinzuholen, Tschernobyl

hin oder her.

Die Reaktion auf die Katastrophe von Tschernobyl

war typisch für die Sowjetführung. Sie

sucht die Ursachen für Fehler und Missstände
immer im menschlichen Versagen, selten in der
Technik, nie im System.

Deshalb auch ist das System auf die Störsender
angewiesen. Nur scheinen das die Leute in der
Sowjetunion allmählich als wahrhaft störend
zu empfinden, und deshalb hat Gorbatschow
sein «Angebot» an die USA gemacht. Die
Amerikaner können unbefangen darauf
hinweisen (und sollten es in jeder von ihnen
erreichbaren Öffentlichkeit tun), dass sie ihren
Teil schon als Vorleistung erbringen. Die
Sendungen der Sowjets und ihrer Verbündeten
können auf dem US-Territorium überall (wie
auch sonst auf dieser Erde) störungsfrei
empfangen werden, und nichts hindert die Sowjets
daran, von Kuba aus oder von der See her
noch zusätzlich in die USA hineinzustrahlen.
Also könnte Gorbatschow entsprechend
seinem Angebot die Störung der Voice of America
sofort einstellen lassen. So lautet der objektive
Bescheid. Allerdings kann ihn der sowjetische
Hörer nicht vernehmen. Weil es die Störsender

gibt.

Indessen ist es doch etwas, wenn sich die
Sowjetführung genötigt sieht, den Sowjethörer so

umständlich zu düpieren. Bisher hatte sie sich
die Umstände erspart.

Jacques Baumgartner und Christian Brügger

Störsender in der lettischen Hauptstadt Riga
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